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Das Dorf und die Deutsche
Mit physiologischer Präzision: Radka Denemarková sucht Leichen im böhmischen Idyll

Der  wechse lvo l l en  böhmischen
Geschichte ist nicht allein mit Anmut
und Friedfertigkeit beizukommen, grü-
nen Hügeln, Dorfkirchen und blauen
Wolken, vor allem nicht, wenn die
Okkupationszeit, das Protektorat, und
die Ereignisse von 1945 bis 1948, Ver-
treibung und Enteignung, auch die nach
dem kommunistischen Putsch, zur Frage
stehen. Der Patriotismus der einen wie
der anderen baut seine Barrikaden und
Mauern, die den Blick verstellen, und
die amtlich schematischen Schwarz-
weißperspektiven von Schuld und
Unschuld suchen sich anstelle von Tra-
gik, Lächerlichkeit, Lüge und unerwar-
teter Humanität festzusetzen.
Die einundvierzigjährige Prager Schrift-
stellerin Radka Denemarková darf den
berechtigten Anspruch erheben, die
Frage nach der chaotischen Realität
gernvergessener Ereignisse erneut zu
stellen, selbst auf die Gefahr hin, ihre
Leserschaft durch den Wechsel von
Kühle und Wut, Komik und Sachlich-
keit abzuschrecken. Sie sagte selbst in
einem Interview, dass sie in ihrem
Roman "Ein herrlicher Flecken Erde"
(tschechischer Originaltitel: Geld von
Hitler) nach den Leichen im Keller
gräbt, aber sie findet sie auch unter den
Apfelbäumen im idyllischen Garten und
anderswo.
Radka Denemarková ist keine Amateu-
rin; sie hat an der Prager Universität
Slawistik und Germanistik studiert,
arbeitete an der tschechischen Akade-
mie der Wissenschaften, schrieb Essays
über bedeutende Regisseure des Prager
Theaters und praktizierte an einer
Avantgardebühne. In ihrem (zweiten)
Roman "Ein herrlicher Flecken Erde"
(in ihrer Heimat mit dem hochangesehe-
nen Preis Magnesia Litera ausgezeich-
net) ist es mit den beruhigten epischen
Traditionen des neunzehnten Jahrhun-
derts endgültig vorbei, denn sie kombi-
niert wechselnde Erzählebenen mit einer

ungewöhnlichen Sprache der sinnlichen
Präsenz, die Aufmerksamkeit und Mit-
arbeit fordern.
Der Roman berichtet von der Rückkehr
der sechzehnjährigen Gita Lauschman-
ová aus einem deutschen Konzentrati-
onslager. Gita, "ein kindisches Bündel
aus Haut und Knochen", hat ihre jüdi-
sche Familie, Vater, Mutter und ihre
ältere Schwester, überlebt, und da man
in der Familie Deutsch zu sprechen
pflegte, hat das tschechische Dorf die
Güter der Familie, die Villa, die Brenne-
rei, die Felder und die anderen Betriebe,
rasch und unter Berufung auf die Benes-
Dekrete in Beschlag genommen. Gita
weiß nicht einmal, dass man ihren Bru-
der, der vor ihr aus dem KZ ins Dorf
zurückkehrte, als "Deutschen" tötete
und seinen Leichnam verscharrte (sie
glaubt, ihr Bruder suche die Freiheit in
der weiten Welt). Die neuen Machtha-
ber im Dorf wollen sie aus der Welt
schaffen, und sie überlebt nur, weil eine
schwangere Frau sie allnächtlich und
insgeheim mit Brot und Wasser nährt
und weil sie in einem Sammellager für
Deutsche, die ausgesiedelt werden,
einem gewissenhaften Lagerkomman-
danten über den Weg läuft, der ihr wie-
der den Weg zu ihrer tschechischen Pra-
ger Tante öffnet, die für sie sorgt.
Gita hat ein unauslöschliches Gerechtig-
keitsgefühl und kehrt, nachdem die
Gerichte in einem langwierigen Verfah-
ren ihre jüdische Familie rehabilitiert
haben, im Sommer 2005 als Frau von 76
Jahren ins Dorf zurück - um auf den
Widerstand der jüngeren Generation zu
stoßen, die sich plötzlich des Argumen-
tes bedient, sie sei juristisch nicht
zurechnungsfähig, weil sie einmal, nach
dem tragischen Scheitern ihrer ersten
Ehe, Patientin einer psychiatrischen
Anstalt war (gegen ihre eigenen Ver-
drängungen ankämpfend, muss sie sich
selbst eingestehen, was damals gesche-
hen war, ihre Vergewaltigung durch drei

junge Leute, ihr viermonatiger Sohn
getötet, der sich anschließende Selbst-
mord ihres Gatten). Das Dorf glaubt ihr
nicht, als sie erklärt, dass sie nicht
gekommen ist, um Retribution zu for-
dern, sondern nur, um ihrem Vater ein
Denkmal zu errichten, und obgleich sich
der Arzt, der dem Gemeinderat die
Dokumente der psychiatrischen Anstalt
übermittelt hat (ein Bruch seiner
Schweigepflicht), reuevoll auf ihre Seite
schlägt, flüchtet sie wieder in ihre Pra-
ger Wohnung, um ihre Geschichte von
Anfang an niederzuschreiben. Sie stirbt
über den Papieren.
Die Erzählerin kontrastiert Gitas heroi-
sche und melancholische Versuche, den
Bürgermeister des Dorfes von ihren
Rechtsansprüchen zu überzeugen, mit
Szenen aus dem banalen oder gar gro-
tesken Alltag des Dorfes, den Reklame-
aktionen des Kolonialwarenladens, den
die betriebsame Eigentümerin in einem
Raum der beschlagnahmten Villa ange-
siedelt hat, der Freude des Dorfpfarrers
über ein Autogramm eines bekannten
Fernsehstars, der im Dorf sein Wochen-
endhaus hat, oder dem Chorus der
Frauen, die sich alle gegen Gita wenden,
einschließlich der Postbotin, die sich
eines antiquarischen Fernglases bedient,
um ja genau zu wissen, was hinter den
Fenstern vor sich geht.
Ich lese diesen Roman als älterer Zeitge-
nosse, und mir fällt auf, wie wenig
Interesse Radka Denemarková an didak-
tischen Geschichtsbegriffen und den
soziologischen Umständen der jüngeren
tschechischen Geschichte bezeugt (auch
nicht an den parteipolitischen Umstän-
den von 1945, als die Kommunisten
noch gegen die Reste der nationalen
Sozialisten und der katholischen Volks-
parteiler Front machten, auch in den
mittelböhmischen Dörfern). Deutlich
zeigt sich, dass Radka Denemarková,
die Dramaturgin, die sich mit Brecht
und Bernhard beschäftigte, eigentlich



vom Theater herkommt, denn sie liebt
die unmittelbare szenische Gegenwart,
nicht die distanzierte epische Mitvergan-
genheit.
Es geht ihr darum, und mit geradezu
physiologischer Präzision, die Qualitä-
ten eines spezifischen Augenblicks und
die schmerzlichen Körpergefühle Gitas
festzuhalten. Schon in der ersten Zeile
des Romans besteht die Autorin darauf,
dass eine Schaufel "grün" und "spitz
zulaufend" in den Händen eines Kindes
liegt, in einer Abstellkammer steht "eine
hellgrüne Anrichte mit gläsernen Schie-
betüren und ausgebrochenen Schubla-

den ohne Griffe". Gita gibt sich ihren
wiederkehrenden Kopfschmerzen gera-
dezu lyrisch hin: "mein Kopf wuchert in
die Höhe des halb vermodernden
Nussbaums ... mein Hals wird länger
und dünner. Ein Riesenleuchtturm
wächst in die Höhe, befestigt an einem
dünnen Seil. Mein Kopf verschattet den
Mond und die Sterne, die Welt wird
noch dunkler."
Ein politischer Roman? Weniger und
zugleich viel mehr, denn die Erzählerin
lässt sich nicht auf längst abgebrauchte
Konventionen ein, so oder so, provo-
ziert durch Erzählstruktur und Sprache,

und ihre erprobte Übersetzerin Eva Pro-
ousová darf zeigen, was sie kann. Radka
Denemarková sucht die Wahrheit über
Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit mit
Händen zu greifen, im wahrsten Sinn,
als ob sie eine Bildhauerin wäre, die mit
Felsbrocken arbeitet und nicht mit blo-
ßen Texten.
PETER DEMETZ.
Radka Denemarková: "Ein herrlicher
Flecken Erde". Roman. Aus dem Tsche-
chischen von Eva Profousová. Deutsche
Verlags-Anstalt, München 2009. 294 S.,
geb., 21,95 [Euro].
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